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|3)ie bret 6tymiebe tyres 6tyicftfote.
©rgäblung Don 51 b albert Stifter,

(gortfegung).

Mit biefen Morten hatte er ben Srreunb auf belt Sal»
ton hinausgeführt. Dort fubr er fort: ,,3a, wertit bu nidjt
gar gu ungelebrig Bift, jo boffe id) mit 3uoerfidjt, bab id)

balb fo glüdlidj fein werbe, bei bit einem gleichen Sfefte bei'

äutoobnen, tuie bu beute bei mir."
„fiaffe bodj ums .ôimnielswilleu bie Meibcr", ; fagte

Qcttöin unb guette orbentlidj meg, als bätte ibn fdjoit eine

biefer Schlangen bei ber £attb.
Der anbere aber fubr bartnädfig fort. ©ntweber merfte

er bie Stimmung bes ffreunbes nicht, ober wollte er fie, nidjt
inerten. toäre bie javte îtgnes £>arranb, bie bort nieoen

bem Merfur ftebt, fie ift bie Sdjönfte bes fianbes unb erft

fiebgebn Sabre alt. Ober jene rot gefletbete, fi ante gigur
neben ber bieten Mutter, bas ift bie ©räfm ©ofalte Stem'
beim, fo gut unb fdjön, wie eine Daube. Siebe, ba gerabe

über bas parterre gebt eine Sdjmiebin ibres Sdjidfales,
tuie mir es einft waren. Unferc jungen Herfen würben lieber

ein gfiibenbes ©ifen anriibren, als biefe Dame, fo ftofe ift
fie. Sie bleibt unoerntäblt, weit fie feinem 3ufatle, b. b-

feinem Manne, preisgegeben fein will, ©s freit auch feiner

mehr um fie. Der alte Mann, mit bent fie gebt, ift ihr Sater,
ber Sitter Sorgas, mein nädjfter Sacbbar, fie beifit eben»

falls Sofatie, unb wenn bu reiten lernen witlft, fo nimm fie

gum Staltnicifter. Dort auf ber Oäartcnbanf fiben gar brei
auf einmal, boeb nur bie mittlere ift ausgegeiebnet, bie an»

bereit ntinber, aber jebe trägt gwei Sittergüter iit ber Sdjiirge.
Sie finb bie Sdroneffeit Hralftcin: ©ertba, ©ntitie uitb ©la»
ri.nba. ©ine beifeere Sonnenfcbeibe, als ©miliens fefjwarg»
augige ©tide gibt es itidjt. Ober betrachte bie, welche jebt
uoit Sofalie Sargas leichthin gegrübt wirb, fie ift oiel ge=

feiert, unb einige finb über fie oerrüeft, fie ift bie ©räfiit
Miris, eine einzige ©rbin — unb bann erft bie, bie wir nur
uoit ferne feben, ober erft bie, fo uott ben ©ebüfdjen bebeeft

finb, Sobanna, Mathilbe, ©merentia, Sibplla, Margareta,
©ajetana, unb wie fie beifeen mögen. Morgen wirft bu fie

alle neben alten Sapas», Mamas» unb Onfelsgefidjtern fiben

feben unb fannft wählen. Dem Sohne beines Saters unb

beinen ungeheuren Mälbern wirb feine abfdjlagen. — Dod)

Sdjerg beifeite, ©rwin. Morgen wirb ©oelitte fommen, unb

bu wirft bie ruhig fdjötte Dugettb feben, aus flaren, fleden»

lofett, aufrichtigen 5lugen fdjauenb, unb ein folebes ffiut
wünfdje ich beinern Sergen, bem fefteften unb heften btefer

Meli"
©rwin aber hat mit büftern, trüben Sliden, bab er

ihn mit alle bem oerfchonen möge, baft man ihm lieber fein

3imnter anweife, uitb bab man ihm geftatte, für heute bort

gurildgegogen bleiben gu biirfeit. Mie er es morgen halten

wolle, war ihm nodj itidjt recht flar, nur fo otel ungefähr

fd)webte ihm oor: wenn nur biefe fRadjt überftanben |et, |o

werbe er morgen bei ber ©cremonie feitt unb bann fogletcb

auf bent Stiege nadj foaure. Serftimmt, mürrtfdt unb burd)»

aus itidjt mehr S err feiner Stimmung,_ heb
_

er .jtd) oott

Sauber fit bas rote ©entadj geleiten, ©r fdjrteb alles .bem

3ufalle gu. betn er ficB hingegeben, uitb badjte, es werbe

uicf)t eher gut, als bis er toieber auf ber Straffe aaep Saor
fei, uiemanbetn Saunt gebenb unb gebordjettb, als ftcb I j
unb feinen ©ntfdjlüffen. „Daher fommt alles bachte er

„bab ich bas Ding ba nid)t gelaffen habe, wie es tft, unb

ruhig meines 2Beges weiter gegangen but. Sun habe tet)

Seue, ein Ding, bas früher nie ba war,_ unb nun Iwmteoe

idj oergebetts an meinen ©ebanfen, bah fie rubtg unb cb n»

mäbig fein follen, unb fie fahren wiberfpenfttg tnt Mopfc

gegeneinanber."
fieanber empfahl fidj, ber anbere fd)lob hinter ihm feine

Diire gu unb betrachtete fid) triibfelig bie Sebaufung, m per

er bie Sacht gubringett follte. ©r war über fuh ärgerlich,

öafj er nid)t ruhig fei, bah fo oiele frembe Dmge famen,

unb beshalb ging er an bie Mufteruug bes 3immers, tint
fie abguleiten. ©s war nichts aitbers, als gewöhnliche 3im»
Itter finb, nur, ba es in einem reichen Schlöffe war, war es
grob, ein reguläres Siered unb mit einem Ungeheuern Hamine
uerfeben, in welchem trob bes itidjt fühlen Maiabenbs un»
gefdjladjte Sdjcite loberten. Die Senfter gingen gegen Often,
ait bem bereits, ba bie Sonne fdjoit untergegangen, ein riefen»
grober, blutroter ©ollmoitb ftanb unb matt burch bie ©läfer
berein fd)ien. ©rwitt, betn bie £ibe guwiber war, ba er ftets
in ungebeten 3immern fdjlicf, öffnete bie fÇliigel bes einen
Senfters unb fab nun, bab es bas lebte ber langen gronte
fei, unb bab batteben redjtwittflidj eine anbere, nod) längere
fronte wegfprittge mit ungäbligen, riefenhaft wegftebenben
Dadjrinnen, welihe grobe, fupferne Sachen aufriffett. Drüber
hinaus ftanben 2Birtfd)aftsgebäube in allen Sid)tungen oer»
fdjoben, unb über fie blidteit bie SBipfcl bes Sarfes berein,
gegen ben Sollntoitb emporftebenb. Da er biefes betradjtet
hatte, ging er ait beit Difd), nahm fidj ©rot uitb SBaffer
unb hielt 5IbenbmabI. Der ©raten unb Mein blieb un»
angerührt ftehen. Da es inbeffen ganj finfter geworben,
Büitbete er bie auf betn Sad)ttifd)c ftehenben itersett an
unb bemerfte, bab eilt ntoberttes Sud) baliege, weld)es etwa
ber £ausbofmeifter gur 3erftreuung bes ©aftes hergelegt.
Damit feine 3of)le auf ben Dcppidj herausfalle, fdhürte er
uod) bas fîeuer in bem 3amiit prüd, fchob bett éolâforb
ein wenig weiter hinweg, bann nahm er alle Dunen unb
alles 3eug aus beut ©ette bis auf beit Strohfad unb eine.

Dede, pädte alles auf einen ftaften, bann legte er bie Ober»
fleiber ab, perfudjte noch einmal bie ©üte bes Dürfd>Iof[cs,
ba er grobe Summen int gnauen 5iod führte unb legte fidj
enblidj auf fein Stroh ttieber. Die burd) bas offene geufter
hereinftrömenbe Mailuft tat ihm febr wohl, ba es ihm oon
beut unoernünftigen Seiten unerträglid) warm fd)ictt. ©ine
Meile las er in bem Sud)e, es ftanb oott nidjts als lauter
iiberfdjwenglidjer fiiebe in überfd)wcttglid)cit ©erfeit barinnen,
bann legte er es weg, löfdlte bie Sichter aus unb ftarrte nod)
eine 3eit in bie gufantmenfitifen'be ©tut bes .Hammes, bie
um fo büfterer rot war, als baneben bas weibc Silber bes
Monbes in breiten S^eiben auf bem Srubboben lag. Dann,
mit einem flüchtigen ©ebanfen an bie weibe Srau unb mit
oerwirrten Dräunten oon ©milie, ©merentia, ©ajetana, ent»
fdjlummerte er feft unb ruhig-

Mie lange er mod)te gefdjtafen hoben, wubte er nicht,
aber es burfte fdjon Mittcrna^t ooriiber feilt, ba war es
ihm, als ftreife ein cisfalter £audj über fein ©efidjt. —
Mar es nun, bab er über bie Sagen bes 3intnters bod)
itidjt ganij gleidjgültig war, ober war es feine angewöhnte
©ntfdjtoffenbeit, er wedte fidj aus bem halb träumenbein
3uftanbe, in ben ihn ber Suft3ug oerfebt hatte, uollenbs
auf unb öffnete feine 5fugen. 5fber wer befchreibt fein ©r=
ftauneit, in bas er geriet, als er bie ©eränberung erblidte,
bie in feinem 3immer oorgegaitgeit war: im Haininc, wo
er nur ein Säufdjen oerglimntettber Hohlen gelaffen hatte,
loberte ein helles Sreucr, oor bemfelben, bie Sübfoljlen gegen
bie Märnte baltenb unb ihm beit ©iiden 3iigefebrt, fab
eine ©eftalt, über unb über mit weitem 3euge, wie mit
©ebelhiiilen angetan, oorn burd) bas Haminfeuer blaf) rofen»
rot angeleuchtet, hinten mit bent bleichen, faft blauen Steine
bes Monbes belegt, ©r getraute fidj feinen 5ltent3ug 311 tun,
fo war er erfdjrodett. ©r glaubte noch 3u träumen uitb rebeté
fich innerlidj 3U, 3U erwägen, aber er antwortete fid), bab
er ja .toacbe; benn auf beut Difdje ftehen bie gwei giafdjen
uitb gan3 beutlicb bie Deller mit ben Speifeit, ba ftehen neben
ihm bie gwei ausgelöfchten Hetzen, ba liegt bas Such unb
bort auf beut Haften bas herausgeräumte ©ettgeug, oon
beut Steuer fanft rot gefäuntt — unb es ift ja fo beller
Monbfdjein, bab matt einen Strohhalm auf bem 3immer
liegen fähe. Die ©eftalt fab unbeweglid) in berfelben Stel»
lung bort. „Das ift meine rechte &anb", — fagte er fid),
„bas ift bie linfe, jefet rühre ich ben Daumen, jebt beti
Stub —" bas alles fagte unb tat er,'-um fidj 3u überzeugen
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Die drei Schmiede ihres Schicksals.
Erzählung von Adalbert Stifter.

(Fortsetzung),

Mit diesen Worten hatte er den Freund auf den Bal-
ton hinausgeführt. Dort fuhr er fort: „Ja, wenn du nicht

gar zu ungelehrig bist, so hoffe ich mit Zuversicht, das; ich

bald so glücklich sein werde, bei dir einem gleichen Feste bei-

zuwohnen, wie du heute bei mir."
„Lasse doch ums Himmelswillen die Weiber", sagte

Erwin und zuckte ordentlich weg, als hätte ihn schon eine

dieser Schlangen bei der Hand.
Der andere aber fuhr hartnäckig fort. Entweder merkte

er die Stimmung des Freundes nicht, oder wollte er sie,.nicht

merken. ,,Da wäre die zarte Agnes Harrand, die dort neben

deni Merkur steht, sie ist die Schönste des Landes und erst

siebzehn Jahre alt. Oder jene rot gekleidete, sch anke Figur
neben der dicken Mutter, das ist die Gräfin Rosalie Stem-

heim, so gut und schön, wie eine Taube. Siehe, da gerade

über das Parterre geht eine Schmiedin ihres Schicksales,

wie wir es einst waren- Unsere jungen Herren würden lieber

ein glühendes Eisen anrühren, als diese Dame, so stolz ist

sie. Sie bleibt unvermählt, weil sie keinem Zufalle, d. h-

keinem Manne, preisgegeben sein will. Es freit auch keiner

mehr um sie. Der alte Mann, mit den: sie geht, ist ihr Bater,
der Ritter Fargas, mein nächster Nachbar, sie hecht eben-

falls Rosalie, und wenn du reiten lernen willst, so nimm sie

zum Stallmeister. Dort auf der Gartenbank sitzen gar drei
aus einmal, doch nur die mittlere ist ausgezeichnet, die an-
deren minder, aber jede trägt zwei Rittergüter in der Schürze.
Sie sind die Baronessen Kralstein: Bertha, Emilie und Cla-
rinda. Eine heißere Sonnenscheibe, als Emiliens schwarz-
augige Blicke gibt es nicht. Oder betrachte die, welche jetzt
von Rosalie Fargas leichthin gegrüßt wird, sie ist viel ge-
feiert, und einige sind über sie verrückt, sie ist die Gräfin
Miris, eine einzige Erbin — und dann erst die, die wir nur
von ferne sehen, oder erst die, so von den Gebüschen bedeckt

sind, Johanna, Mathilde, Emerentia, Sibylla. Margareta,
Cajetana, und wie sie heißen mögen- Morgen wirst du sie

alle neben alten Papas-, Mamas- und Onkelsgesichtern sitzen

sehen und kannst wählen. Dem Sohne deines Vaters und

deinen ungeheuren Wäldern wird keine abschlagen. — Doch

Scherz beiseite, Erwin- Morgen wird Eveline kommen, und

du wirst die ruhig schöne Tugend sehen, aus klaren, flecken-

losen, aufrichtigen Augen schauend, und ein solches Gut
wünsche ich deinem Herzen, dem festesten und besten dieser

Welt."
Erwin aber bat mit düstern, trüben Blicken, daß er

ihn mit alle dem verschonen möge, daß man ihm lieber sein

Zimmer anweise, und daß man ihm gestatte, für heute dort

zurückgezogen bleiben zu dürfen. Wie er es morgen halten

wolle, war ihm noch nicht recht klar, nur so mel ungefähr

schwebte ihm vor: wenn nur diese Nacht überstanden sei, >o

werde er morgen bei der Ceremonie sein und dann sogleich

auf deni Wege nach Havre- Verstimmt, mürrisch und durch-

aus nicht mehr Herr seiner Stimmung, ließ er .sich von

Lander rn das rote Gemach geleiten- Er schrieb alles dem

Zufalle zu. dem er sich hingegeben, und dachte, es werde

nicht eher gut, als bis er wieder auf der Straße nach Havre

sei, niemandem Raum gebend und gehorchend, à NW K I

und seinen Entschlüssen. „Daher kommt alles dachte er

„daß ich das Ding da nicht gelassen habe, wie es M und

ruhig meines Weges weiter gegangen bm- Nun hà iq
Reue, ein Ding, das früher nie da warv und nun >a)inà
ich vergebens an meinen Gedanken, daß sie ruhig und eb n-

mäßig sein sollen, und sie fahren widerspenstig rm Kopse

gegeneinander." -

Leander empfahl sich, der andere schloß hinter ihm seme

Türe zu und betrachtete sich trübselig die Behausung, m der

:r die Nacht zubringe» sollte. Er war über sich ärgerlich,

daß er nicht ruhig sei, daß so viele fremde Dmge kämm.

und deshalb ging er an die Musterung des Zimmers, um
sie abzuleiten. Es war nichts anders, als gewöhnliche Zim-
mer sind, nur, da es in einein reichen Schlosse war, war >es

groß, ein reguläres Viereck und mit einem ungeheuern Kainin«
versehen, in welchem trotz des nicht kühlen Maiabends un-
geschlachte Scheite loderten. Die Fenster gingen gegen Osten,
an dem bereits, da die Sonne schon untergegangen, ein riefen-
großer, blutroter Vollmond stand und matt durch die Gläser
herein schien. Erwin, dem die Hitze zuwider war, da er stets
in ungeheizten Zimmern schlief, öffnete die Flügel des einen
Fensters und sah nun, daß es das letzte der langen Fronte
sei, und daß daneben rechtwinklich eine andere, noch längere
Fronte wegspringe mit unzähligen, riesenhaft wegstehenden
Dachrinnen, welche große, kupferne Rachen aufrissen. Drüber
hinaus standen Wirtschaftsgebäude in allen Richtungen ver-
schoben, und über sie blickten die Wipfel des Parkes herein,
gegen den Vollmond emporstehend. Da er dieses betrachtet
hatte, ging er an den Tisch, nahm sich Brot und Wasser
und hielt Abendmahl. Der Braten und Wein blieb un-
angerührt stehen. Da es indessen ganz finster geworden,
zündete er die auf dem Nachttische stehenden Kerzen an
und bemerkte, daß ein modernes Buch daliege, welches etwa
der Haushofmeister zur Zerstreuimg des Gastes hergelegt.
Damit keine Kohle auf den Teppich herausfalle, schürte er
»och das Feuer in dem Kamin zurück, schob den Holzkorb
ein wenig weiter hinweg, dann nahm er alle Dunen und
alles Zeug aus dem Bette bis auf den Strohsack und eine
Decke, packte alles auf einen Kasten, dann legte er die Ober-
kleider ab, versuchte noch einmal die Güte des Türschlosses,
da er große Summen in, grauen Rock führte und legte sich

endlich auf sein Stroh nieder. Die durch das offene Fenster
hereinströmende Mailuft tat ihm sehr wohl, da es ihm von
dem unvernünftigen Heizen unerträglich warm schien- Eine
Weile las er in dein Buche, es stand von nichts als lauter
überschwenglicher Liebe in überschwenglichen Verseil darinnen,
dann legte er es weg, löschte die Lichter aus und starrte noch
eine Zeit in die zusammensinkende Glut des Kamines, die
um so düsterer rot war, als daneben das weiße Silber des
Mondes in breiten Scheiben aus dem Fußboden lag. Dann,
mit einem flüchtigen Gedanken an die weiße Frau und mit
verwirrten Träumen von Emilie, Emerentia, Cajetana, ent-
schlummerte er fest und ruhig.

Wie lange er mochte geschlafen haben, wußte er nicht,
aber es durfte schon Mitternacht vorüber sein, da war es
ihm, als streife ein eiskalter Hauch über sein Gesicht. —
War es nun, daß er über die Sagen des Zimmers doch
nicht ganz gleichgültig war, oder war es seine angewohnte
Entschlossenheit, er weckte sich aus dem halb träumenden
Zustande, in den ihn der Lustzug versetzt hatte, vollends
auf und öffnete seine Augen. Aber wer beschreibt sein Er-
staunen, in das er geriet, als er die Veränderung erblickte,
die in seinem Zimmer vorgegangen war: im Kamine, wo
er nur ein Häufchen verglimmender Kohlen gelassen hatte,
loderte ein Helles Feuer, vor demselben, die Fußsohlen gegen
die Wärme haltend und ihm den Rücken zugekehrt, saß
eine Gestalt, über und über mit weißem Zeuge, wie mit
Nebelhllllen angetan, vorn durch das Kaminfeuer blaß rosen-
rot angeleuchtet, hinten mit deni bleichen, fast blauen Scheine
des Mondes belegt. Er getraute sich keinen Atemzug zu tun
so war er erschrocken. Er glaubte noch zu träumen und redete
sich innerlich zu, zu erwachen, aber er antwortete sich, daß
er ja wache,- denn auf dem Tische stehen die zwei Flaschen
und ganz deutlich die Teller mit den Speisen, da stehen neben
ihm die zwei ausgelöschten Kerzen, da liegt das Buch und
dort auf dem Kasten das herausgeräumte Bettzeug, von
dem Feuer sanft rot gesäumt — und es ist ja so Heller
Mondschein, daß man einen Strohhalm auf dem Zimmer
liegen sähe. Die Gestalt saß unbeweglich in derselben Stel-
lung dort. „Das ist meine rechte Hand". — sagte er sich,

„das ist die linke, jetzt rühre ich den Daumen, jetzt dm
Fuß —" das alles sagte und tat er, um sich zu überzeugen
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unb uni fid) Don jenem 3uftan<be empor311 raffen, ber fid)
bleifdjwer unb alpartig auf itm 311 legen braßte unb feine
Sinne 3U benebeln begann. Hlber es half nichts, bas Silb
blieb unbeweglich basfelbe, unb es mar, als fdjeine ber; SOtonb

nur immer greller barauf. ©rwin toar bis an bie HBanb
geriiclt, bort brikfte er fid) an, 30g bie Dede bis an bie
Hingen, unb über feine ©lieber ging es faft rote ein lieber»
froft. ©r fdjtof? ein um bas anbere Slal bie Hingen, aber es

half nichts, er mufjte fie loieber öffnen, unb fie faff immer
toieber bort, ©initial nur batte fie wieber traumartig ben
Hlrnt gehoben unb ihn une einen Sogen über bas Saugt
gehalten, roie etuta jemanb im Sdjlafe einem Hlrnt über ben

3opf emoorlangt. Dann aber hatte fie ihn roieber finfen
laffen unb roar uttbeweglid) wie früher. Stur bie jfrüße hielt
fie nicht mehr gegen bas Breuer, fottbern auf ben Sepp id)
geftellt. Sie toaren ebenfalls fdjneeweiß.

HBie lange bie ©rfdjeinung fdjon bauerte, tonnte ©rwin
nid)t ermeffen; benn ihm utar alles 3eitmaß oerloren ge=

gangen. Hlur eine Dätigteit mar ihm geblieben, bie ber
Hlugen. Httoerwanbt unb bejaubert mufjte er fie immer hin
heften, unb ben brättgenben Hl'tem lieh er fo leife ftrömen,
bafj er ihn felbft nicht einmal hören tonnte. Salb ruar ihm,
bie ©eftalt rege fid), halb, fie fei ftarr — enblid) regte fie
fid) in ber Sat. Unheimlich langfam, roie ein Sotes ober
Sräurnenbes, richtete fie fich auf, wenbete fid) medjanifd) um,
fchritt nebelhaft gleichmäßig gegen bas Sett, beugte fid)
unb legte fid) hinein, Sur im Slomente bes Ülieberlegens
hatte er ein tur3es, leifes Seufjen gehört, roie non menfeß»
liehen Sippen — bann aber folgte balb bas regelmäßige,
tiefe Hitmen eines ruhig Schlafenbert.

So fchmal fid) nur immer ein ohnehin fehr fd)lanter
Stann machen tonnte, fo fdjmal hatte er fid) in beut Hlugen»
blide gemalt, als fich bie ©rfdjeinung gurtt Siebetiegen an»
feßidte; roie ein Schilfrohr lag er an ber HBanb, unb feine
Siber an ihm regte fich- Saft wollte ihn wieber 'bie eifige
Öanb bes ©ntfehens paden, wenn er fid) bie feit adjthunbert
Sahren tnobembe Schönheit bei fid) im Sette bachte. Hlber
ba er bas gefunbe Hitmen hörte, unb ba ihm war, als fließe
fanfte ßebenswärme pon ber ©eftalt 311 ihm, fo war nun
fein ©rftaunen noch größer, als früher fein ©ntfeßen ge»
wefen war. ©ine 3eitlang rührte er fid) nod) nid)t, bann
aber gang behutfant unb fachte, baß nichts fniftere, breljte
ben 3opf herum (er hatte nämlich früher bas ©efidjt gegen
bie HBanb gefebtt) — aber fah nichts als feine, weiße HBäfcße,
bie über eine menfchlidje ©eftalt gebedt feßien. Das halb
weggewenbete ©efießt ber ©eftalt tonnte er nicht fehen, weil
eine fehr große 3raufe einer Htadjttjaube baoor emporftanb.
Daß es nur ein HBeib fei, fchloß er, aber fein 3uftattb war
nun nicht oiel beffer, als wenn es ein ©efpemft gewefen wäre.
Sloß bes einen war er ficher, baß ihm bas HBeib nicht
gegen feinen HBillen ben ôuls umbrehen tönne, bas anbere
war alles ängftlidj genug. (Sortfeßung folgt.)
=rr; _ —= „ —

6pinnc ont hlbenb.
Son © e r h a r b S d) ä t c.

3d) ntödjte oorausfehiden, baß mir Spinnen unfgnt»
pathifd) finb. Stir fdjeinen fie mit ihrem runben plumpen
ßeib unb ben gefriimmten Seinen bie Sertörperung ber
Habgier unb bes ©ei3es unb ich geftehe offen, id) möchte
beileibe feine Spinne fein. 3toar neige id) ftart sum Did-»
werben, ich' habe auch lauge föänbe, aber ich bin nicht geigig,
benn wäre ich' geÎ3ig, bann befäße id) ffielb unb mir wäre
wohler. 3d) habe nicht bie geringfte Hittloge 311m Spinne»
fein. Hlber bas ift alles unwichtig. 3d) wollte nur einmal
feftftellen, baß mid), bie bumrnen Sprichwörter ärgern. HBenn
id> meiner HBirtfd)afterin fage: „öabett Sie bie Spinne über
meinem Sett gefehen?", bann fragt fie erft einmal, ftatt
fdjamhaft 3U erröten, „HBann haben Sie bas Dierdjen", fie
tagt 3u fo etwas immer Dierdjen, „benn gefehen?" Hirn
Hlbenb erwibere ich „Hlun", meinte fie, „feien Sie froh,

bas Sprichwort fagt: Spinne am Hlbenb, erquidenb unb
labenb.

Die ©rquiduttg unb ßabuitg befteht barin, baß id)
nicht einfchlafen lann, weil ich befürchte, bas ctlige Dier
tonnte mir übers ©eficht trabbeln ober tonnte mir bas
Slut ausfaugen. Solche ©efdjidjteit machten biefe Dierc närn»
lieh, bas ift gar tein Sdjerg Hnb wenn id) wirtlid) ein»

fd)Iafe, bann träume id), ein riefiges ©twas legt fid) mir
auf ben Stopf ober tauf bie Sruft, grinft mid) an unb brüdt
mid) unter Höllenqualen allmählich tot. Das Dotgcbriidt»
werben möchte id) gerne permettrait, Sie tonnen mir bas
oielleidjt nachfühlen. 3ebesmal ift bie Spinne fdjulb, fie
bringt mid) um bie (nicht immer wohloerbiente) Hlachtruße.
3d) bin bent Diere fpinuefeinb.

Hlun habe id) gelefen: Spinne am HJiorgeit, bringt
llngliid unb Sorgen. Sei mir fdjeint bas anbers 3U feitt-
3unädjft einmal bin ich froh, bem Sereid) biefes gemein;»
gefährlichen Slutfaugers entronnen 311 feilt, ©ine Sorge
bin id) los. 3d) bin heiter geftimmt, wenn id) weiß, bas
Dier fißt int Sdjlafjimmer, währenb id) im Sabe3immer bin.

3d) finbe aud) fonft nicht, baß bie Spinne att meinem
llngliid unb meinen Sorgen fdjulb fein foil. Sorgen hatte
id) oorber aud), id) bin itid)t fo albern, bent fleinen Dier
alles in bie Schuhe (Hlusbrudsfehler!) 311 fliehen. Die
Spinne labt mid) ant Hlbenb nicht, fonbern am HRorgett.
ßabt — was ift bas überhaupt für ein Hlusbrud! Hits ob
bie Spinne einein Speife unb Dranf oorfeßte! ©s muß ein»
mal mit aller Deutlidjteit gefagt werben, baß biefe Spinnen»
fprüdje nußlos unb falfdj finb unb baß id) fehr bafiir bin,
fie burch ©efeßesbefchluß aus3urotten.

Hlber nicht bies allein ift ber 3wed biefer ©efdjidjte,
nein, berf wahre ©runb foil aud) hier ftefjen: mir wäre es
lieb, wenn meine HBirtfdjaftcrin bie Spinne mitfamt ihrem
Hieß (alle Hldjtung nor biefer Hlrdjitettur!) entfernen würbe,
unb ba fie alle meine ©efcßidjten lieft, fo t'oinmt fie otel»
leicht halb auf ben föftlicßen ©infäll, ber Spinnerei ein rafeßes
©nbe su bereiten.

HBartett wir's ab!

SDtcine ÎBctt.
Son © u g e n S u t e r m e i ft e r.

3ft mein èûttdjen noch fo tiein,
Daß nur 3a>eie geht hinein,
3ft's non 3äunen auch umftellt, —
Schweift mein Slid bod) frol) hinaus
Heber ©ärtdjen, 3aun uttb Sans:
Das ift meine HBelt!

Slag idj wanbeln ftill im Dal
Hlur auf Sfaben tur3 uttb fchmal,

Son ber Sonne faum erhellt, —
3mmer bin ich auf ber Spur
Sieler HBuitber ber Hlatur:
Das ift meine HBelt!

3ft, worauf id) fleh', ber Serg
Unter feinesgleidjen 3werg, —
Sleibt bod) fdjön unb unperftellt,
HBas mein Hluge rings erreicht,
Unb mein Ser3 wirb froh unb leicht:
Das ift meine HBelt!

©nbet fich mein Dagwert facht,

Sricht herein bie bunfle Hladjt,
HBo bem Hluge nichts gefällt, —
©länät boch broben Stent ait Stern,
itünbet mir — ich glaub' es gent — :

I D a s w i r b mein e HB elt
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und um sich von jenen. Zustande emporzuraffen, der sich

bleischwer und alpartig auf ihn zu legen drohte und seine

Sinne zu benebeln begann. Aber es half nichts, das Bild
blieb unbeweglich dasselbe, und es war. als scheine der Mond
nur immer greller darauf. Erwin war bis an die Wand
gerückt, dort drückte er sich an, zog die Decke bis an die
Augen, und über seine Glieder ging es fast wie ein Fieber-
frost. Er schloß ein um das andere Mal die Augen, aber es

half nichts, er mußte sie wieder öffnen, und sie sah immer
wieder dort. Einmal nur hatte sie wieder traumartig den
Arm gehoben und ihn wie einen Bogen über das Haupt
gehalten, wie etwa jemand im Schlafe einen Arm über den

Zopf emvorlangt. Dann aber hatte sie ihn wieder sinken
lassen und war unbeweglich wie früher. Nur die Füße hielt
sie nicht mehr gegen das Feuer, sondern auf den Teppich
gestellt. Sie waren ebenfalls schneeweiß.

Wie lange die Erscheinung schon dauerte, konnte Erwin
nicht ermessen,- denn ihm war alles Zeitmaß verloren ge-
gangen. Nur eine Tätigkeit war ihm geblieben, die der
Augen. Unverwandt und bezaubert mußte er sie immer hin
heften, und den drängenden Atem ließ er so leise strömen,
daß er ihn selbst nicht einmal hören konnte. Bald war ihm,
die Gestalt rege sich, bald, sie sei starr — endlich regte sie
sich in der Tat. Unheimlich langsam, wie ein Totes oder
Träumendes, richtete sie sich auf, wendete sich mechanisch um,
schritt nebelhaft gleichmäßig gegen das Bett, beugte sich

und legte sich hinein. Nur im Momente des Niederlegens
hatte er ein kurzes, leises Seufzen gehört, wie von mensch-
lichen Lippen — dann aber folgte bald das regelmäßige,
tiefe Atmen eines ruhig Schlafende».

So schmal sich nur immer ein ohnehin sehr schlanker
Mann machen konnte, so schmal hatte er sich in dem Augen-
blicke gemacht, als sich die Erscheinung zum Niederlegen an-
schickte, wie ein Schilfrohr lag er an der Wand, und keine

Fiber an ihm regte sich. Fast wollte ihn wieder die eisige
Hand des Entsetzens packen, wenn er sich die seit achthundert
Jahren modernde Schönheit bei sich im Bette dachte. Aber
da er das gesunde Atmen hörte, und da ihm war. als fließe
sanfte Lebenswürme von der Gestalt zu ihm, so war nun
sein Erstaunen noch größer, als früher sein Entsetzen ge-
wesen war. Eine Zeitlang rührte er sich noch nicht, dann
aber ganz behutsam und sachte, daß nichts knistere, drehte
den Zopf herum (er hatte nämlich früher das Gesicht gegen
die Wand gekehrt) — aber sah nichts als feine, weiße Wäsche,
die über eine menschliche Gestalt gedeckt schien. Das halb
weggewendete Gesicht der Gestalt konnte er nicht sehen, weil
eine sehr große Zrause einer Nachthaube davor emporstand.
Daß es nur ein Weib sei, schloß er, aber sein Zustand war
nun nicht viel besser, als wenn es ein Gespenst gewesen wäre.
Bloß des einen war er sicher, daß ihm das Weib nicht
gegen seinen Willen den Hals umdrehen könne, das andere
war alles ängstlich genug. (Fortsetzung folgt.)

— —»»»— » — «»«

Spinne am Abend.
Von Gerhard S ch ä k e.

Ich möchte vorausschicken, daß mir Spinnen unsym-
pathisch sind. Mir scheinen sie mit ihrem runden plumpen
Leib und den gekrümmten Beinen die Verkörperung der
Habgier und des Geizes und ich gestehe offen, ich möchte
beileibe keine Spinne sein. Zwar neige ich stark zum Dich
werden, ich habe auch lange Hände, aber ich bin nicht geizig,
denn wäre ich geizig, dann besäße ich Geld und mir wäre
wohler. Ich habe nicht die geringste Anlage zum Spinne-
sein. Aber das ist alles unwichtig. Ich wollte nur einmal
feststellen, daß mich die dummen Sprichwörter ärgern. Wenn
ich meiner Wirtschafterin sage: „Haben Sie die Spinne über
meinem Bett gesehen?", dann fragt sie erst einmal, statt
schamhaft zu erröten, „Wann haben Sie das Tierchen", sie

sagt zu so etwas immer Tierchen, „denn gesehen?" Am
Abend erwidere ich. „Nun", meinte sie, „seien Sie froh,

das Sprichwort sagt: Spinne am Abend, erquickend und
labend.

Die Erquickung und Labung besteht darin, daß ich

nicht einschlafen kann, weil ich befürchte, das eklige Tier
könnte mir übers Gesicht krabbeln oder könnte mir das
Blut aussaugen. Solche Geschichten machen diese Tiere näm-
lich, das ist gar kein Scherz! Und wenn ich wirklich ein-
schlafe, dann träume ich. ein riesiges Etwas legt sich mir
auf den Kopf oder auf die Brust, grinst mich an und drückt
mich unter Höllenqualen allmählich tot- Das Totgedrllckt-
werden möchte ich gerne vermeiden, Sie können mir das
vielleicht nachfühlen. Jedesmal ist die Spinne schuld, sie

bringt mich um die (nicht immer wohlverdiente) Nachtruhe.
Ich bin dem Tiere spinnefeind.

Nun habe ich gelesen: Spinne am Morgen, bringt
Unglück und Sorgen. Bei mir scheint das anders zu sein-
Zunächst einmal bin ich froh, dem Bereich dieses gemein?
gefährlichen Blutsaugers entronnen zu sein. Eine Sorge
bin ich los. Ich bin heiter gestimmt, wenn ich weiß, das
Tier sitzt im Schlafzimmer, während ich im Badezimmer bin.

Ich finde auch sonst nicht, daß die Spinne an meinem
Unglück und meinen Sorgen schuld sein soll. Sorge!, hatte
ich vorher auch, ich bin nicht so albern, dem kleinen Tier
alles in die Schuhe (Ausdrucksfehler!) zu schieben. Die
Spinne labt mich am Abend nicht, sondern am Morgen.
Labt — was ist das überhaupt für ein Ausdruck! Als ob
die Spinne einein Speise und Trank vorsetzte! Es muß ein-
mal mit aller Deutlichkeit gesagt werden, daß diese Spinnen-
sprttche nutzlos und falsch sind und daß ich sehr dafür bin,
sie durch Gesetzesbeschluß auszurotten.

Aber nicht dies allein ist der Zweck dieser Geschichte,
nein, dek wahre Grund soll auch hier stehen: mir wäre es
lieb, wenn meine Wirtschafterin die Spinne mitsamt ihrem
Netz (alle Achtung vor dieser Architektur!) entfernen würde,
und da sie alle meine Geschichten liest, so kommt sie viel-
leicht bald auf den köstlichen Einfall, der Spinnerei ein rasches
Ende zu bereiten.

Warten wir's ab!
-HI»»»!--!'' »»»

Meine Welt.
Von Eugen Sutermeister.

Ist mein Hüttchen noch so klein,

Daß nur Zweie gehn hinein,

Ist's von Zäunen auch umstellt, —
Schweift mein Blick doch froh hinaus
Ueber Gärtchen, Zaun und Haus:
Das ist meine Welt!

Mag ich wandeln still im Tal
Nur auf Pfaden kurz und schmal,

Von der Sonne kaum erhellt, —
Immer bin ich auf der Spur
Vieler Wunder der Natur:
Das ist meine Welt!

Ist, worauf ich steh', der Berg
Unter seinesgleichen Zwerg, —
Bleibt doch schön und unverstellt,
Was mein Auge rings erreicht,
Und mein Herz wird froh und leicht:
Das ist meine Welt!

Endet sich mein Tagwerk sacht,

Bricht herein die dunkle Nacht,
Wo dem Auge nichts gefällt, —
Glänzt doch droben Stern an Stern,
Zündet mir — ich glaub' es gern ---:

î Das wird meine Welt!
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